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absoluten lo cat i v (auch temporalis = wann) mit particip z. b. 
Nal. I. 11. II. 24. - Dann se foras educere, sich hinausbege- 
ben, p 164., wie bei Ter. Hec. 3, 3, 4. Nämlich ini monac. (vgl. 
p. 169. cap. 3. de coniugio ad ecclesiam): Nullus confugiens fo- 
ris ante dieta loco (wohl eher: loca zufolge den anderen hand- 
schriften, als st. acc. sg.: dicto loco) pre opera cupiditatis 
- d. h. entweder: prae fame et siti, also: opera als mühselig- 
keit, bedrängnifs, qual; oder: der bemühung um lebensmittel, 
um befriedigung der cupiditas cibi Cels. wegen (aus schlufs-s 
herzustellen: se) educat; quod si fecerit et capti fuerint (wech- 
sel des numerus), ad dignum sibi (st. se, franz. digne de lui?) 
supplicium condemnentur. Danach ist nun der guelf. zu bessern: 
quod si sunt ecclesiae quorum (quarum?) clausae (-a als neutr. 
vgl. franz. clos m. und atria clausa p. 168.) non sunt (d. h. die 
keine eingeschlossene räume haben), ab utrasque (plur. auf -as 
oder: utrisque?) partebus parietum terrae exspacium aripennis 
(s. DC. v., als bannmeile) pro adrio (atrio) observentur (mufs 
wohl sg. sein), ut nullatinus (Cellarii antib. p. 76.) fugiens foras 
ante dicta loca properarum cupietatis sedicat; quod non 
sit (fit?) - wird das nicht gehalten - et capti fuerint, ad dignum 
cet. Sogar im décret, p. 168. cap. 14: pro operarum cupidi- 
tate (aus begierde nach arbeit? schwerlich!) se dicat ex ire; 
quod si fecerint et capti fuerint cet.; was sehr nach unweiser 
emendation schmeckt. Vgl. bei Schilter p. 89. per legem se e di- 
cer e als variante von se educere, offenbar also ein strich zu 
wenig, wie z. b. triste p. 123. falsch statt truste; vieil, pinxerit 
st. punxerit d. i. cviÇuv s. Höfer III. 147. u. a. 

(Sclilufs folgt.) 

Deutsche wortdeutungen. 
1) vâr. 

Bei Grimm gesch. d. d. spr. p. 72 ff. vermisse ich die erwäh- 
nung des altn. vâr n. (frühling), dän. vaar, schwed. vâr, des- 
sen zusammentreffen in laut und geschlecht mit lat« ver, gr. í'ccq, 
eÍaç, boot. jríctQ überraschend ist. Die griechischen formen wei- 
sen darauf hin, dafs zwischen den beiden vokalen ein konsonant 
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geschwunden sei, und die vergleichung des skr. vasantá m.*) er- 
weist diesen als s. Demnach steht sag f iir jréaaç , bei eiccq ist 
eine mundartlich eingetretene nasalirung anzunehmen, dafür also 
eine grundform ^evaag aufzustellen ; für das lateinische haben wir 
aus ̂ fscctQ ein verer (vgl. über gegen ov&cíq) zu bilden, woraus 
ver wahrscheinlich der dissimilation wegen zusammengezogen ist. 
Was nun vâr betrifft, so scheint es mir entstanden aus vasar, 
wie die form gothisch gelautet haben mag. Wenn gleich die 
ausstofsung eines inlautenden s im altnordischen nicht gewöhnlich 
ist, so findet sie sich doch unzweifelhaft in zwei beispielen : vár 
qpoüv entsprang aus unsar, usar, uar, ebenso várr noster (wo- 
neben formen von oss gelten), járn ferrum aus îsarn (i-arn), 
welches noch daneben im gebrauch ist. Die bedeutung des wor- 
tes konnte vor der bekanntschaft mit den Veden nicht füglich be- 
stimmt werden, erst aus diesen ist die wurzel vas leuchten, 
glänzen zu tage gekommen. Mögen einige stellen zum belege 
folgen. Rv. I. h. 48, 3: «uvâ'sa ushâ' uchâ'c ca nú» es strahlte 
Eos und strahl' auch jetzt. Rosen übersetzte hier nach dem scho- 
liasten fälschlich: «adfuit.» Ibid. 113, 13: «çáçvat puróshâ' vy- 
üvasa devi" schon früher immer leuchtete Eos die göttin. Av. 
XVIII, 33, 2, 10: «só ein nú bhadrâ' x urna tí yáçasvatí ushâ' 
uvâsa manave svãrvatí» die milde, speisegewährende, glanzvolle 
morgenröthe ist aufgeleuchtet dem menschen die himmlische. So 
wurde der frühling als ein erglänzen der natur, gleichsam ein 
aufbrehen der morgenröthe nach langer winternacht, gefafst. 
Ueber das affix ar von vasar kann ich auf einen folgenden auf- 
satz von Kuhn verweisen. - Gewöhnlich hat die wurzel vas 
sich zu us (skr. ush) zusammengezogen, auf welche sich dann 
bei der Verwandtschaft der begriffe leuchten und brennen das lat. 
uro, avœ und die oben p. 30. besprochenen formen stützen. Aus 
den deutschen sprachen gehört vor allem (vergi, auch Haupt 
zeitschr. V, 228) unser Osten (austan) hieher**), das von meh- 
reren mit recht auf eine verbalwurzel bezogen worden ist. 

*) nach den indischen grammatikern ist das wort auch neutrum, 
in den Veden erscheint es meines wissens nur als mase. Vgl. übrigens 
den zendnamen des frühlings: vaííhra, vaühara, d. i. sanskr. vasra, 
vasara. 

**) osten ist aufleuchten, süden brennen, westen bedecken; nur 
norden bleibt mir dunkel. 
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2) saihvan. 
Jac. Grimin stellt gesch. d. d. spr. p. 409., in der vorrede 

zu Schulze's goth. Wörterbuch und sonst, unser sehen mit dem 
lai ein. s ci re zusammen, indem er für dieses die Vorstufe secirc 
annimmt. Meines bedünkens berühren beide verben sich in kei- 
nem punkte. Für saihvan sahv haben wir in den verwandten 

sprachen eine wurzel sak zu erwarten, diese tritt aber im skr. 
als sac folgen auf, der das lat. sequi (wie dies auch Grimm 
am ersteren orte angedeutet halte) und eTzea&ai entsprechen. Das 
sehen wurde demnach von den Deutschen als ein nachgehn, nach- 

folgen, verfolgen gefafst und «ich sehe dich» ist nichts weiter 
als «sequor te". Wie hier das zunächst den füfsen angehörige 
verfolgen auf die gesichtsthätigkeit übertragen ist, verwendete 
noch kühner das lateinische es auf die der spräche. Gellius XVIII, 
9 berichtet, in-secere sei von den alten im sinne von dicere 

gebraucht worden. Ennius habe die verse: 
Insece, Musa, manu Romanorum induperator 
quod quisque in bello gessit cum rege Philippo; 

und Livius Andronicus: 
Virum mihi, Camoena, insece versutum; 

insectioncs sei von den alten für narrationes gesagt worden 
Derselbe berichtet über einen streit der römischen antiquare, ob 
c oder qu zu schreiben sei, und kommt zu dem vernünftigen 
Schlüsse: «Etiamsi veteres autem non inseque, sed insece dixerunt, 
credo quia erat levius leniusque, tarnen ejusdem sentenliae ver- 
bum videtur. Nam et sequo et sequor, et item secta et sectio, 
consuetudine loquendi differunt; sed, qui penitus inspexerit, origo 
et ratio utriusque una est." Dafs es aber ehemals auch ein ein- 
faches verb «secere dicerc» gegeben habe, scheint das umbrischc 

p rus i curent declaraverint zu verbürgen. Vgl. umbr. sprd. II, 
331. - Ich komme zu scio. Mir scheint mit Bopp gloss, s. v. 
ki dieses verb mit der skr., nur in den Veden vorfìndlichen, Wur- 
zel ki noscere übereinzukommen ; ich kenne sie bis jetzt aus fol- 

genden stellen: Av. X, 22, 4, 4: 
Káti devait katamé tá âsan, yá uro grivâ'ç c iky uh pû'rushasya 

«wie viele götter und welche waren es, die die brüst, den hals 
des menschen erkannten." Ibid. I, 1, 10, 2. 4. 

Ñamas te rajan varuiiâstu many ave, viçvarîi hy ügra ni-cikéshi 
drugdhám 
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«Verehrung, könig Varuna, sei deinem zorne, denn alles leidige 
erkennst du, furchtbarer.» 

Muncâ'mi tvâ vaiçvânarâ'd arnavâ'n mahatás pari, 
Sajâtâ'n ugrehâ'vaha bráhma câ'pa cikîhi nah. 

«dem söhne des Viçvânara, wie tiefer flut, entreifs' ich dich; 
die deinen, grauser, bring herbei und unser opfer billige.» ibid. V, 
12,20, 10: vidathâ' ni-cikyát «die opfer erkennend.» Mit dem 
anlautenden s verhält es sich wie bei specio gegen skr. paç, oder 
anhqv gegen plîhan u. s. w. entweder hat das sanskrit ein s ver- 
loren, oder es ist eines im lateinischen zugetreten. Die wurzel 
ki ist übrigens wenig verschieden von den durch t erweiterten 
verben kit und cit intelligere und das gewöhnliche verb ci col- 
ligere scheint uns auf die sinnliche grundbedeutung des Wortes: 
«sammeln» hinzuführen. 

3) ]?agkjan. 
Unser «denken» ist von Bopp im glossar mit den wurzeln 

eint (cogitare), dann mit tark (considerare) verglichen worden. 
Beide Zusammenstellungen haben lautlich unbesiegbare Schwierig- 
keiten. Wenn ich auch im sanskrit kein entsprechendes wort 
kenne, scheint mir doch ein lateinisches zuzustimmen. Es ist das 
in der Verschiebung und ableitung genau entsprechende ton g ere. 
Erhalten ist das wort von Festus p. 356 (ed. Müller), und zwar 
herrschte es im dialekte der Praenestiner. « Tongere Aelius Sti-lo 
ait noscere esse, quod Praenestini tongi -iionem dicant pro no- 
tionem. signi/icat et /a-tius dominan. Ennius: «Alii rhetor tea 
tongent.» et vincere etiam quandoque videtur significare.» Der 
auszug von Paulus Diaconus lautet: «Tongere nosse est, nani 
Praenestini tongitionem dieunt notionem. Ennius: «Alii rhelorica 
tongent.» Mit den bedeutungen «latius dominan» und «vincere» 
mufs es bei dem mangel an beispielen auf sich beruhen, die erste 
halte ich durch das zusammentreffen mit dem in der bedeutung nur 
leise modificirten deutschen verbum für sicher. Aber auch das oski- 
sche fern, tangi no, welches die bedeutung jussus, decretum hat, 
stelle ich damit zusammen. In der bedeutung verhält es sich wie 
ratus zu reor, oder scitum zu scisco, scio; der vokal von tan gin o 
gegen tongere ganz so wie ]?agkjan gegen ]>ugkjan (dünken). 

4) agna. 
Das goth. ahana, alid. agana, ml id. agene, altri, ögn haben 

sämmtlich die bedeutung «spreu, ährenabfall» und stimmen in 
IV. 23 
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der Verschiebung zu dem latein. acus, lit. akótas, während <*£?//, 
ã%vQOv abseits zu liegen scheint. Hergenommen ist jene von den 
hervorragenden spitzen an der ähre gewisser getraidearten , den 
grannen oder acheln, und acus cris gellt wie acus us trotz der 
gewöhnlich abweichenden declination von der einen wurzel acuerc 
aus. Diesen sinn hat in Baiern, wie ich aus Webers ökon. lexic. 

p. 15 ersehe, agn noch heutzutage. Daneben führt aber Graff I, 
132 aus cod sg. 242 em. 31 tegerns. 5 die bedeutung arista an, 
und wenn diefs noch einen zweifei lassen könnte, ob spitze oder 
fruchtbehälter gemeint sei, da wie Varro de r. r. 1, 48 streng 
scheidet «arista, quae ut acus tenuis longa eminet e gluma; 
proinde ut granitheca sit gluma et apex arista", arista zunächst 
nur granne bedeutet, so führt uns schon näher der Verfasser des 
vocabul. optimus p. 23, 96: «arista eher, spica agna." Spica be- 
deutet aber meines wissens nur die ähre selbst. Wozu aber hier 
die doppelte aufzählung? sollte unter eher etwa die ähre sammt 
dem halme, wie bei uns, wenn wir ungenau sprechen, unter 

agna die eigentliche verstanden sein? Wie dem auch sei, dafs 

agana, agna wirklich auch die bedeutung ähre gehabt habe, wird 
ein ferneres zeugnifs uns bestätigen. Ich entnehme es einer bis- 
her mifsverstandenen , schönen glosse des Festus, die uns lei- 
der nur in dem auszug von Paulus Diaconus erhalten ist. Es 
heifst p. 211. (ed. M.): «Pennatas impennatasque agnas in Saliari 
carmine spicas significai cum aristis et alias sine aristis - ... 

agnas novas voluit intelligi." Gewifs ist hier nicht an einen 
bildlichen ausdruck, noch daran zu denken, dafs agna lamm auch 
ähre bezeichnet habe, wie Sealiger aus einer stelle des Theophrast 
(bei Lindemann p. 563) gleichen gebrauch von àçqv nachweisen 
will; sondern es bestand ein selbstständiges wort agna ähre und 
in dem liede wurde gefleht, die götter möchten beschützen die 
ähren mit grannen und ohne grannen, die gefiederten und unge- 
fiederten, d. h. die verschiedenen getraidearten. Die erklärung 
«agnas novas voluit intelligi" die sich nur auf «alias sine aristis» 
bezieht, ist abgeschmackt und zeigt, wie sonst, dafs man das 
saliarischc lied nicht mehr verstand. Soll aber dieses agna zu 
dem deutschen worte stimmen, so mufs es für akna stehn. Bekannt 
ist, dafs das lateinische die Verbindungen en, cm im inlaut nicht 
verträgt*); wo also diese Verbindungen nicht anderweitig besei- 

*) ich kenne cn nur in aenua der agriinensoren , wofür Isidoras 
agna schreibt. 
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tigt wurden, mufste c in g erweicht werden (cygnus, segmen- 
timi). Die bedeutung dieses akna zu bestimmen (man hätte es 
mit Wörtern wie haupt, gipfel, spitze, an-qa, oc -ris zu verglei- 
chen) mufs ich vorläufig unterlassen. 

5) sigis. 
Die gothischen neutra auf is (Lobe - G. gramm. p. 118) ent- 

sprechen ihrer endung nach, obgleich sie in ihrer abbeugung sich 
den a -stammen anschliefsen, den konsonantischen themen gr. oç 
-sog, lat. us -eris, skr. as -asas. So stimmt agis (timor) zu gr. 
aypg (über ayog s. oben p. 152), skr. ánhas, und riquis (tenebrae) 
ist von Bopp mit vollem rechte dem skr. rajas (das in den Veden 
mehrfach «finsterniss« bedeutet) gleichgestellt worden. Von sei- 
ten der endung*) kann demnach kein bedenken erregen, wenn 
ich sigis (victoria) dem skr. sáhas (vigor) vergleiche. Die wur- 
zel sah (welche meines wissens Reimnilz zuerst in dem gr. «jfca 
wiedererkannt hat) scheint zur grundbedeutung das «stark sein» 
zu haben, aus der die übrigen 1) ertragen, 2) vermögen, 3) be- 

siegen**) (d. i. stark sein im verhältnifs zu jemand) sich leicht 
entwickeln. Eine mannigfacher ergänzung fähige Zusammenstel- 
lung der namentlich in den Veden vorfindlichen ableitungen von 
sah, unter denen mehrere die bedeutung «besiegend» haben, gab 
Weber im Vâjasaney a -sanhitae specimen II. 129. 150. Beizufügen 
ist z. b. die für meinen gegenwärtigen zweck wichtige bildung 
s áhuri, welche Un. Il, 72 in den bedeutungen «1 erde, 2 sonne» 

aufgeführt wird. Ich kenne das wort bisher in den Veden nur 
aus Atharvaveda IV, 9, 31, 2. 5. - 32, 4. - 33, 2, wo es jeden- 
falls nur den sinn «gewaltig», vielleicht, was auf dasselbe hinaus- 
kommt, «siegreich» haben kann. Zum beweise diene die stelle 
32, 4; in allen vieren ist es übrigens beiwort des Manya: 

Tvárii hi manyav abhibhûtyojali svayambhû'r bhâ'ma abhimâ- 
tishaháh 

Viçvácarshanili sáhurih sáhíyân asmâ'sv ójaìi prítanâsu dhehi. 

*) vielleicht deuten sowohl das comp. sigis -laun (siegeslohn) als 
die von Grimm gr. II, 476 aufgeführten namen Sigis -mundus, Seges - 
ricus, Sigis -bertus, Sigis -merus schon von selbst auf ein konsonanti- 
sches thema, obgleich auch entschieden vokalische themen schon im go- 
thischen den end vokal abwerfen. 

**) vergi. Westergaard radices s. v. 
23* 
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«du, Manyu, dessen kraft übergrofs, selbstgeschaffner, zorniger, 
feindebesieger, allen menschen holder, siegreicher, gewaltigerer, 
uns verleihe kraft in den schlachten." Das affix uri, weiches 
ich für jetzt nur noch in jas -uri (defessus, Rv. I, h. 116,22. Nir. 
4, 24.), vielleicht in dem freilich im accent abweichenden ang-úri 
(digitus, der zeigende) kenne, ist nur eine abart des viel häufi- 
geren stärkeren ura. Damit gebildet sind (P. Il, 2, 161. 162): 
chidurá (fragilis), bhangurá (fraudulentus) , bhâsurá (splcndidus), 
bhidurá (fissilis), medurá (pinguis), vidurá (sapiens) $ vergi, dazu 
aus den Veden vithurá (sejunctus), ahurá (? Av. V, 10, 1, 6), 
bákura (lux Nir. 6, 26.). Dazu halte man ßdsXvcoc, ylaqvQÓç, ¿%v- 
qÓç, Òxvqoç, cpXeyvQÓç. Dürfen wir für sah uri ein älteres sah- 
ura aufstellen, so erhalten wir die schöne Übereinstimmung mit 
dem ags. s i gor (thema sigora) sieg und siegreich, vig-sigor 
kampfsieger, sigora-vealdend sieg waltend, vielleicht sogar mit 
dem namen des höchsten wesens. Vgl. Grimm, mythol. p. 24. 
- Zu erwähnen blieb noch die Schwächung des ursprünglichen 
a zu i im verhäitnifs von sigis zu s alias. Da aber das verb 
siegen in allen deutschen sprachen sich als ableitung erweist, 
so dürfen wir getrost ein starkes verb sigan sag (vergi, ligan lag, 
vigan vag) annehmen, und die Schwächung von a zu i unterliegt 
auch sonst keinem bedenken (s. oben riquis). - 

Mir fällt bei, dafs in dem verse Rv. I, h. 95, 5 = Nir. 8, 15 
XJbhé tváshtur bibhyatur jâyamânâ't pratici' siiï h ani prati 

joshayete 
« beide (himmel und erde) geriethen in furcht vor dem geborenen 
des Tvaschtri*), herbeikommend erfreuten sie durch preis den 
löwen» das wort sin há sowohl Yâska mit sahana (bewältigend, 
mächtig) erklärt, als noch deutlicher Sâyana mit sahanaçîla, abhi- 
bhavanaçîla (vincendo par) deutet. Yâskas etymologieen sind ge- 
wöhnlich etwas wild und verfehlen das ziel, einige vorzüglich. 
Darf man läugnen, dafs wer eine spräche, sei diese auch eine spä- 
tere entwickelung, gleichsam mit der muttermilch eingesogen, den 
inneren Zusammenhang scheinbar einander unähnlicher gebilde 
durch ahnung, unbewufsten trieb, sagen wir lieber durch die 
blutsverwandtschaft, in welcher er zu seiner spräche steht, zu- 
weilen besser herausfinden könne, als der fremde, werde gleich 
der mafsstab der trefflichsten gesetze von ihm angelegt. Das 

*) der betreffende hymnus ist an Agni, den feuergott, gerichtet. 
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feuer, welches mit unbezwinglicher gewalt seinen raub ver- 
schlingt, darf ohne kühnheit einem löwen verglichen werden; 
immerhin könnte in der ausgehobenen stelle siñhá selbst gegen 
die indischen erklärer als löwe gefasst werden, obwohl der man- 

gel des bei dergleichen bildern gewöhnlichen ná, iva (velut*) 
auffällt. Gleichwohl will mir das zurückführen des wortes siñhá 
(löwe = starker**) auf die wurzel sah sehr gefallen. Was zu- 
nächst innerhalb des sanskrit das sinken des a zu i betrifft, so 
findet er sich ebenso z. b. bei den wurzeln xap - xip (jacere), 
xan - xiii (delere), âp - îp (adipisci), sâdh - sidh (perficere), 
sad - sîd (sitzen); die nasalirung sowohl, als die oxytonirung 
(vgl. dhâ - hitá, ma - mitá, sthâ - sthitá) können darauf einge- 
wirkt haben. Die nasalirung selbst kann wenig befremden, ab- 

gesehen von verbalformen vergleiche man die comparationsstu- 
fen báShíyas, bánhishtha (plurimus) von bahú, máñhishtha (ma- 
ximus) von mahát. Ist aber die möglichkeit gegeben, dafs siñhá 
zunächst «stark» und erst dann «löwe" hiefs, so würde dadurch 
ein anderweitiges deutsches wort licht und bedeutung gewinnen. 
Ich meine das altn. segg-r, alts, segg, ags. secg, die alle «mann» 
bezeichnen. Im altnordischen bezeichnet seggr einen starken, rü- 

stigen mann: Freyr redet Edda 58a (ed. Munch) den unerschrocke- 
nen Skirnir mit «seggr enn ungi» an und 58 h umgekehrt Skirnir 
den Freyr mit «seggr», 73 b heifst Völundr so und 106a SigurSr. 
Beachtenswerth ist auch, dafs 64a im Rigsmál Seggr als söhn 
des Karl und der Snör, der ahnen des zweiten Stammes, auf- 

gezählt wird. Im Heliand heissen seggi 20, 19 die drei weisen 
aus dem morgenlande, in den übrigen vier stellen steht es für 
mann im allgemeinen. Im ags. bedeutet secg «miles, homo.» 
Daneben heisst secg auch «nuntius.» Beide Wörter hat man 
von seegan dicere ableiten wollen, für die letztere bedeutung 
wohl passend, ungeziemend für das erste, da sagen nie loqui 
ist. Noch einen blick auf die deklination. Im ags. folgt es der 

*) vgl. jedoch z. b. Av. XVIII, 33, 19, 5 = Sv. I, 1, 2, 2, 9 = 
Rv VII, 6, 3, 1: 

Práketúnâ brinata' bhâty (Sv. yâti) agnír, à' rodasi vrishabhó roravîti 
uden flammenstrom empor lässt Agni wallen; der bulle brüllt, und 
erd' und liimmel hallen." 

**) vgl. Jud. 14, 14: „speise ging von dem fresser, und süssigkeit 
von dem starken." 



358 Aufrecht 

a-dekl., setzt also ein thema secga voraus; das altn. seggr bildet im 
gen. seggj-ar, im nom. pl. seggir, im dat. pl. seggj-um und führt 
auf das thema seggi*), so auch das alts. segg. pl. nom. seggi, 
gen. seggio, dat. seggium. Nun entsteht cg im ags. (Grimm gr. 
I2,265), ebenso aber auch zuweilen gg im altn. und alts.**) 
durch den einfluss eines folgenden j (Grimm «i")9 d. h. es trat 
assimilation ein, im ags. meist vollendet, in den beiden anderen 
nur halb, d. h. mit noch sichtbarem agens (man vergleiche den 
altnordischen umlaut mit bald noch vorhandener, bald schon ge- 
schwundener Ursache!). Stellen wir den normalen zustand wie- 
der her, so erhalten wir die ihemen seg-ja, seg-ji (das letztere 
wohl aus dem ersteren entstanden). Das stimmt zwar nicht ge- 
nau zu sinhá, indem es sich als Weiterbildung erweist; immer 
aber würde erfreuen, wenn sich als wahr erwiese, dafs der 
stamm, mit welchem die geschlechtsverwandten Indier den bewäl- 
tiger und löwen bezeichneten, den Deutschen zur benennung des 
helden diente. 

6) rimis. 
Durch si g is hab' ich mir den weg gebahnt zur erklärung 

der aufseien gestalt von rimis, womit Ulphilas an einer stelle 
yavxia überträgt. Kein zweifei, dafs das wort ebenfalls neutrum 
und die endung is aus as entstanden sei. Zur bestimmung der 
wurzel aber können wir uns an ein räumlich und sprachlich uns 
naheliegendes volk wenden. Das litauische rim-ti nach Nessel- 
mann «ruhen, ruhig seiu, ruhe haben, ruhig an einem orte wei- 
len» hat die ableitungen ràma-s m. ruhe, ramii-s ruhig, behag- 
lich, zahm, rám-dy-ti beruhigen, besänftigen, stillen, bändigen, 
zähmen u. s. w. Danach können wir auch rimis auf eine wur- 
zel mit ursprünglichem a zurückführen und diese auf die reihe 
riman ram rernum rumaiis bestimmen. Auf einer älteren stufe 
lautete das wort ramas, genit. ramasis oder ramasas (Grimm, 
gesch. d. d. spr. p. 646; und in dieser gestalt (wenn nicht mit 
verlängertem a als ramas, vgl. ramo -da***) P. IV, 1, 110 und 

*) daneben findet sich aber auch im gen. sg. seggs, wie nach der 
a - deklination 

**) vgl. goth. hugjan altn. hyggja alts, huggiaii ags. hycgian, goth. 
lagjan leggja leggian lecgan, bugjan bygga (verleihen) buggian bycgau, 
lat. acies («1. i. acia) altn. egg egg jar alts, eggia ags. ecg. 

***) doch wohl freudespender? 
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su-râ'man valde jueundus Yv. XXI, 42) dürfen wir hoffen das 
wort auch im sanskrit aus den bisher unbekannten theilen des 
Veda auftauchen zu sehn. Die sanskritwurzel ram wird zwar 

(s. Westergaard) erst in der Zusammensetzung mit den präposi- 
tionen a', upa-a', upa, vi -upa, ni, vi mit quiscere, desinere, ein- 
fach aber mit delectari übersetzt; unbedenklich hat aber schon 
das unbekleidete verb die bedeutung «ruhen». So erklärt Sayana 
in der stelle Rv. I, h. 121, 13: 

tvám sû'ro haríto râmayo min 
«du leuchtender lass die kräftigen rosse ruhn» râmayah mit upâ- 
ramayaìi d. i. quiscere jube; ferner ist Av. XIV, 29, 8, 9: 

út tishthârâte, prá pata, méhá rañsthah 
doch wohl f.steh auf, verhasste (Nirriti), fliege fort, nicht weile 
hier» zu übersetzen; so möcht' ich auch Yv. 111,21: 

Révatî ramadhvam a s m in yónâv, asm in goshthë, 'smini lokë, 
'smínt xáye; 

Ihaívá sta mâ'pagata. 
selbst gegen den scholiasten: «ihr reichthumge währenden (kühe), 
weilet an diesem ort, in diesem stall, in diesem räum, in diesem 

haus; seid hier allein und geht nicht fort» übertragen. Vergi, 
ibid. IV, 22. V, 17. Dazu halte man ferner den vedischen aus- 
druck für nacht ram y a (Rosen Rigvedae specimen p. 9), râmyâ' 
d. i. doch wohl »die ruhige» und nicht die «ergötzliche»*), wie 
denn auch der gewöhnliche ausdruck für nacht: râtri f. mit 
recht auf dieselbe wurzel zurückgeführt wird, er heifst buchstäb- 
lich: das mittcl zum ruhen. Ich bemerke nur noch, dass ich das 
fern, ramati Av. VI, 14, 36,2. 3. in der bedeutung «aufenthalt 

(trulle») finde. Die letztere stelle, in welcher Varuna, Soma, 
Agni, Brihaspati und die Vasu angerufen werden, lautet: 
Ihaívá sta mâ'payâtâ'dhy asmát,pusha'parástadápathamval.i krinotu; 
Va'stosh patir anu vo johavîtu, máyi sajatâ ramátir vo astu. 

*) nach dem Alvíssmál p. 35 b heisst freilich die nacht bei den Al- 
len „svefngaman schlaftreude"; bei den riesen heisst sie uóljós licht- 
lose", dafür aber liest die Snorraedda p. 510 (ed. havn.) ó sorg sor- 

genlose". Der ausdruck svefngaman erinnert mich an das altsächsische 
Hei. 133, 3: fora thiu gi uuardon sculun, that he iu slapandie an sue- 
frestu fa rungo ni bifalie (vigiletis igitur, ne vobis dormientibus in somni 

quiete desubito ingrual). Es steht wohl nichts im wege suefresta mit 
nacht (Schmeller «soumus") zu übersetzen. 
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«verweilet hier und scheidet nicht von hinnen, es schliesse Pu- 
schan weitren weg euch zu; des hauses herr mag rufend euch 
gewinnen, bei mir, ihr lieben, haltet rast und ruh». - Uebrigens 
steht rimi s im deutschen nicht vereinzelt, dem gewöhnlichen 
Weitblick Jac. Grimm's verdanken wir die beibringung verwandter 
Wörter. In Haupt's zeitschr. VI, 540 stellt er damit die eigennamen 
Remisol Remideo Rimigôz Riraislein Rimis Rimeslô zusammen. 

Ich wage nicht unser anklingendes ruhe ahd. rauua ruouua 
altn. ro mit Graff II, 554 zu der gefundenen wurzel zu stellen, 
wohl aber beides 1) goth. rasta (fiifaov), ahd. rasta, alts, rasta 
(requies), ags. raest (quies) altn. röst; 2) ahd. resti, resta f. (re- 
quies), alts, resta. Beide Wörter sind mit dem affix ta hinter 
dem s für J>a, ti für J>i (für das erstere vergi, lat. muleta, vita, 
noxa) gebildet; das s ist zwischen dem ursprünglichen auslaut m 
und dem affix euphonisch eingeschoben (Grimm gr. II, 209 und 
oben p. 143) und das m dann ausgefallen : rasta steht mir demnach 
für organisches ram-s-ta. So bildet man im sanskrit von gam - 

gati gata (gang, gegangen), von ram - rati (amor), von nam - 
nati (beugung). Das ahd. resti entspricht dann vollkommen dem 
skr. ránti, für welches die bedeutung «aufenthalt» sich noch wird 
nachweisen lassen.*) Wäre nicht das ags. rsesn nach Bosworth 
«1) a shingle, plank, cloven wood; asser. 2) a beam, a plain 
beam in a roof; laquear,» so würde ich kein bedenken tragen, 
auch das goth. razn altn. rannr (? Grimm gr. I, (3) 333), welche 
beide immer nur den sinn von haus haben, hieherzuziehen und 
ra-sn (vgl. fairzna, drauhsna) zu theilen. Jene besondere bedeu- 
tung lässt aber die zurückführung auf («ruhen» nicht zu. 

7) skildus. 
Die einfachste bezeichnung des Schildes war ihn als den 

«deckenden, schützenden» zu fassen. In den uinbr. sprachd. I, 64. 
ist, mich dünkt mit recht, das lat. scu-tum auf die wurzel sku 
(tegere) zurückgeführt und mit oxv - toc zusammengestellt worden : 
schild und haut sind eben beide «die deckenden »**) Ist es nicht 

*) vgl. vorläufig Av. III, 5, 10, 6 den vers: 
ye grâmya'A pacavo viçva'rûpâs, téshâw saptânâ//* mávi rántir astii 

uilie ländlichen thiere die vielgestaltigen kämen sie alle sieben bei mir 
zur rast!" Vgl. Yv. XXII, 19. 

**) auch ahd. scû-r tuguriura, domuncula, scura, sciu-ra hör- 
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anziehend, dass das lateinische clipeus, alt clupeus durch das alt- 
nordische hiifa tueri licht zu erhalten scheint. Was sollte aber 
hlifa zunächst anderes bedeutet haben als decken? Wenn es 
Edda 78 b von der Valkyrie Sváva heisst: «hon hliföi hánum opt 
í orrostum» (sie schützte ihn oft im kämpfe) oder ibid. 88 b von 
Valkyrien: «]?aer er grami hliföu" (die den fürsten schützten), so 
könnte das verb ebenso gut mit decken übersetzt werden. Vgl. 
auch Dietrich in Haupt's zeitschr. VIII. 38. Das fern, hl if heisst 
aber nicht nur schütz überhaupt *), sondern auch schild. So Kor- 
makssaga p. 68, und Edda 66* «hlifar bendu» übersetze ich nicht 
mit den Dänen als «arma" überhaupt, sondern: sie schwangen 
die schilde. Gegen diese Zusammenstellung von clupeus mit hlif, 
hlifa spricht, dass diese auf ein starkes verbum hlifan hlaif hin- 
führen, während das latein. wort auf ein ursprüngliches a leitet. 
Wer wird aber z. b. gina gein (gähnen) von %aiv(a %av<» , blika 
bleik (blinken, vgl. blank) von çpltyco qpÄo§, flam -ma (flag- ma) 
skr. bhrâj, gripa greip von skr. grabh abtrennen, oder verkennen, 
dass die deutsche i-klasse mit der a-klasse, namentlich im Ver- 
hältnisse zu den älteren verwandten sprachen vielfach sich berühre. 

Auch unser deutsches schild, goth. skildu-s m. altn. skjöld-r 
(thema skildu), ahd. seilt, alts, scild, ags. scyld versuche ich 
durch eine wurzel, welche decken heisst, zu deuten. Unser schat- 
ten, goth. skad-u-s wird mit allem fug trotz der nicht ein- 

getretenen Verschiebung des d in t mit der sanskr. wurzel chad 
(tegere)**) verglichen. Das skr. ch ist ohne ausnähme eine Ver- 
stümmelung aus sk oder ks, so dass in diesem fall das deutsche 
sk regelrecht entspricht. Die nichtVerschiebung des d zu t kann 
leicht durch den nasal, welcher dem d voranging, veranlasst sein, 
da bekanntlich liquide öfter störend in dieser beziehung einge- 
wirkt haben. Die indischen grammatiker führen nämlich neben 
chad eine wurzel chand in gleicher bedeutung an. In dieser 
form und bedeutung ist mir kein beispiel vorgekommen; auch 

reum (GralF VI, 536) nebst dem mhd. schiune, unserem jetzigen scheuer, 
scheune gehört zu derselben wurzel. 

*) Edda 14a skjöld mit hlif verbunden: uá skjöld skal orka til 
li li tar1' (den schild gebrauche man zum schütze). 

**) wahrscheinlich stammt von dieser form der wurzel, nur mit 
Schwächung des a zu i, das litauische skyd-a f. (schild), skyda-s m. 
(dass.) u. s w. s. Nesselmann p. 477. 
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aus den verwandten sprachen wüsste ich nichts anzuführen, denn 
oh das lat. scandula seh in del vom decken benannt worden sei 
ist sehr fraglich. Indessen scheint das verb in der bedeutung 
schützen, günstig sein, vorzukommen, Westergaard führt aus 
dem fünften buch des Rv. die stelle an: 

eshá me deváh savitâ' cachanda 
«dieser leuchtende Sonnengott war mir günstig» und Yv. XXIX, 15 : 

utéva me várunaç chantsy arvan 
übersetze ich : « du mögest, renner, als wehrender mich schützen. » 
Die erklärung des scholiasten «du mögest mich preisen» gibt 
keinen sinn. Jene bedeutung sowohl als die konstruktion mit 
dem dativ erinnert aber auffallend an das oben angeführte alt- 
nordische lili fa. Wichtig scheint das Rv. I, h. 55, 4 erscheinende 
adjektiv chándu-s, dessen bedeutung aber (Rosen übersetzt «pro- 
tector"), da der scholiast nichts klares giebt und das wort bisher 
nur aus der einen stelle bekannt ist, leider dahingestellt bleibt. 
Hiesse es wörtlich «protegens», so könnte man skildu-s bis auf 
die einzelnen buchstaben damit gleichsetzen. Nur der Wechsel 
von n zu 1 bliebe noch zu erwägen. Er findet sich jedoch in 
gleicher art (n vor einem d -laut) in dem verhältniss von ags. 
eil d zu unserem kind (vgl. noch Grimm gesch. d. d. spr. p. 341) 
und unseres s chu Iter, ags. sculdor zu skr. skándhas genitiv 
skándhasas n. (Un. IV, 208) oder skandhá m.*). - Wenn viel- 
leicht auf diesem wege eine erklärung von skildus möglich wäre, 
ziehe ich gleichwohl vor bei gleicher idee verharrend einen siche- 
reren pfad einzuschlagen. Von der würzet chad (tegere) abge- 
leitet findet sich in den Veden ziemlich häufig das neutrum cha dis 
am gewöhnlichsten 1) haus 2) wagendecke (Av. XIV, 29, 1, 10) 
3) äther (Yv. XV, 15). Damit in der form fast identisch und im 
inhalte so sehr zustimmend, dass vermuthung gleicher abstain m ung 
rege wird, ist char dis 1) haus, so gewöhnlich, 2) schütz. Benfey 
im glossar zum Sv. hat hinlängliche beispiele gegeben, denen ich 
nur Yv. X11I, 19. XIV, 12 beizufügen weiss. Die wurzel chi; i d 
wird mit «glänzen, spielen» (vergi. Savana zu Rv. I, h. 114, 5), 
von Mahidhara zu Yv. XI, 65 mit «(benetzen» erklärt. Kein zwei- 
fei, dass die bedeutung «haus, schütz» nur von «decken» ausge- 
hen kann. Einem indischen *chardu setze ich nun unser skildu-s 

*) der umgekehrte Wechsel findet sich unter gleicher bedingun^ 
im dorischen. Ahrens de dial. dor. p. 110. 
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gleich, der Wechsel von r und 1 ist so gewöhnlich und gerade 
die spräche der Veden begünstigt so sehr den ersten laut, dass 
von dieser seite aus kein bedenken entstehen kann.*) 

8) hvat-r und hvass. 
Aeussere bedingt innere Verschiedenheit: wie unzweifelhaft 

hvat-r und hvass aus gleicher wurzel emporgewachsen sind und 
in ihren bedeutungen mannigfach zusammentreffen, geht des einen 
begriff in dem anderen doch nicht völlig auf. Für die entwicke- 
lung der bedeutung reicht es hin auf die in der alten Edda vor- 
handenen beispiele ein besonderes augenmerk zu richten. Ist es 
nicht auffallend, dass gerade hvass, welches dem anscheine nach 
von der ursprünglichen gestalt sich weiter entfernt hat, gleich- 
wohl dem sinnlichen ausgangspunkte näher geblieben ist. Es 
heisst 1) geschärft, scharf, acutus, âxaxfisvoç, 6%vç. Zunächst 
werden wir es also als bei wort schneidender Werkzeuge treffen. 
Gripir weissagt Sigurd über die erweckung Brunhildens 99h : 

]?ú munt höggva hvössu sveröi, 
brynju rista meö baña Fafnis. 

«du wirst hauen mit scharfem schwert, den panzer zerreissen mit 
dem Fafnistödter.» 108 b, 110 b: 

minn inn hvassi hjörr (mein scharfes schwert) 
115a: livassa vápna hlynr (acrium armorum tilia i. e. héros). 
145 b: minn veit ek mar beztan, en mscki hvassastan. 

«mein ross weiss ich das beste, mein schwert das schärfste.» Vgl. 
Krákumál 14: 

hildar leikr, }>ar er hvassir hjálmstofn bitu skjómar. 
«des kampfes spiel, wo den helmpfahl (=z haupt) die scharfen 
blitzer (seh werter) bissen. Die nächste bedeutung ist 2) scharf 
überhaupt, von sinnlichen dingen, die auf uns den eindruck 
des Schneidens machen. So 49 b von der thätigkeit der zahne: 

hvar sáttu bruöir bita hvassara. 
«wo saiist du Jungfrauen beissen schärfer.» und von den augen 
8Öb: 

hvöss eru augu í Hagais j>y'ju. 
«scharf sind die augen an Hagais magd.» Krákumál 12: 

rendi ormi1 til unda eitrhvass, driíinn sveita. 

*) andere deutungen des vvortes finden sich von Bopp gloss, ji 
130 und von Grimm gesch. d. d. spr. p. 222. 
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«der wurm (= seh wert) rannte zu den wunden giftscharf*), be- 
trieft von blut. Auf der gränze zwischen dieser stufe und 4) steht 
hvass in der vorzüglichen strophe 134 a: 

Svá var Sigurör of sonum Gjúka 
sem Vieri grœnn laukr or grasi vaxinn, 
eöa hjörtr hábeinn um hvössum dy'rum, 
eöa gull glóSrautt of grá siifri. 

«so war Sigurd vor den söhnen Gjúkis, wie es wäre (= ist) 
grüner lauch über das gras emporgewachsen, oder ein hochbeini- 

ger hirsch vor scharfen (=z schneidenden, beissenden, wilden) thie- 
ren, oder kohlen glutrothes **) gold vor grauem silber.» - 3) 
scharf im allgemeinen von unsinnlichen dingen 162a: 

en sá (harmr) hvassasir, er til hjarta fió, 
konung óblauSan kvikvan skaru. 

«aber der harm war der schärfste, der bis ins herz mir drang, 
den furchtlosen könig schnitten sie lebenden-» - Scharf, schnei- 
dend wird in einem kriegerischen Zeitalter leicht der die feinde 
mit dem seh werte hinmähende krieger genannt werden; übertra- 

gen heisst hvass 4) tapfer, kräftig, stark. So 90b: 
margir 'ro hvassir hildings synir. 

«viel giebt's tapfere kriegersöhne.» 161b spricht Gudrun: 
húna hvassa hét ek mér at ránum. 

«die tapferen söhne lud ich zum gespräche.» Vgl. Krákumál 15: 
hvast kastaöi hristir hjálms. 

«kräftig warf der schütterer des heims.» - Das abgeleitete verb 
hvessa schliesst an 1) und 2) sich an: So 1) ein schneiden- 
des Werkzeug schärfen 74b: 

Skinn Niöaöi sverS á linda, 
]?at er ek hvesta sem ek hagast kunna 
ok ek heröak sem mér hœgst ]>ótti. 

d. i. nach der Übersetzung der brüder Grimm (Heder der alten 
Edda p. 13) «es scheint dem Nidadr ein seh wert am gürtel , das 

*) Rain bemerkt zur stelle: ueitrhvass vil her ikke udtrykke, at 
landsen var forgiftet, meu digteren udvider metaphoren ved ad an- 
wende et epitheton, der passer til ormr i dets egentlige bemaerkelse, 
ogsaa ved samme i dets figurlige bemaerkelse". Das mag wahr sein, 
gewiss aber nicht nothwendig. In Schlesien ist die redensart alltäglich : 
das inesser ist scharf wie gift. 

**) gloö ist die brennende kohle, pruna. 
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ich schärfte, wie geschicktest ich konnte und ich härtete, wie 
miram künstlichsten däuchte.» - 2) schärfen allgemein. 83b 
sagen die rahen von dem ebengebornen Helgi: 

hvessir augu sem hildingar; 
sá er varga vinr, viö skolum teitir. 

«er schärft die äugen gleichwie krieger; der ist der wölfe freund, 
wir können fröhlich sein.» Vgl. Snorraedda (ed. havn.) p. 170: 
en ]?at má segja, at engi hefir sá set óg urli gar sjónir, er eigi 
matti ]?at sjá, er ]>órr hvesti augun at orminn, en ormrinn starSi 
neöan í mót ok blés eitrinu (das aber darf man sagen, dass nie- 
mand einen schrecklichen anblick gesehn hat, der nicht gesehn, 
wie Thórr gegen die schlänge die äugen schärfte, die schlänge 
aber von unten auf ihm entgegenstarrte und gift blies). 

Im griechischen hat oixvg von ¿%vg, im lateinischen ôcior 
von äcutus*) äufserlich sich geschieden und seinen begriff in einer 
einzigen thätigkeit zusammengedrängt; geistiger schon sind œxvç 
und ocior ohne zweifei, aber auch ärmer, eingeschränkter: in dem 
gebiete des sinnlichen, natürlichen kann man behaglich geniefsen 
und überall auf brücken und stegen in die gränzflur des geistigen 
hinüberschweifen 5 ist man drüben zu weit und zu lang vorge- 
drungen, so vergisst man die heimat und wirft undankbar gelän- 
der und pfähle in den fluss. Hvatr steht zu h va ss r in ganz 
gleichem Verhältnisse wie jene. Ich weiss nicht recht, schwebte 
das bild des beim schleifen hurtig hin und her bewegten schnei- 
denden Werkzeuges vor, oder, vielleicht aber that es beides, war 
es die heftigkeit, mit der das scharfe schwert alles durchdringt, 
hvatr erhielt alsbald die bedeutung 1) schnell, celer, oSxvç, 
eine ebene rasch durchlaufend. In dieser bedeutung ist das wort 
in der Edda sehr selten. 143b: 

hvatliga heim skunduöu. 
«rasch eilten sie heim.» 74 b schon bloss zeitlich: 

vél göröi hann heldr hvatt Niöaöi. 

«trug bereitete er schnell genug dem Nidadr.» Der behende rei- 
ter Hermodr erhält Snorraedda s. 174 den ehrenden beinamen 

*) vgl. Festus (ed. Müller) p. 9: „acupedius dicebatur cui prae- 
cipuum erat in currendo acumen pedum." War das a lang, was zu 
bezweiflen ist, so entspräche dem worte ziemlich genau das griechische 
ãxvnovç, im skr. âçupâd, das ich aber in den Veden bis jetzt nicht 
getroffen habe. 
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«enn hvati» (der schnelle). Ibid. s. 144 heisst J?jalfi « a lira manna 
fóthvatastr» (aller manner fussschnellster) ; vergi, das. s. 154. - 
Viel gewöhnlicher wird das schnellsein im räume auf das in tha- 
ten übertragen und hvatr ist 2)*) thatenschnell, rüstig, tapfer. 
Dieses tapfer unterscheidet sich aber wesentlich von jenem, wel- 
ches durch hvass bezeichnet wird: immer bleibt bei hvass der be- 

griff des schneidenden, schädigenden, während hvatr nur den ge- 
wandten, behenden, raschen bezeichnet. Den natürlichsten Über- 
gang bildet die stelle 12 b: 

mart um dvelr }>ann, er um morgin sefr, 
hálfr er auör und hvötum. 

«viel versäumt (wörtlich: multa morantur eum, qui - ), wer am 
morgen schläft, der halbe reichthum gehört dem raschen.» 109 h 
= 13*: 

J?á pat fìnnr, er meo fleirum kemr, 
at engi er einna hvatastr. 

«da findet man's, wenn man unter mehrere kommt, dafs keiner 
allein der tapferste ist. » 41 b: 

vega J?ú gakk, ef ]?u reiör ser, 
hyggsk vietr hvatr fyrir. 

«kämpfen geh, wenn du zornig bist, kein tapferer besinnt sich 
lange.» 108 b: 

far er hvatr, er hrörask tekr, 
ef í barnœsku er blauör. 

«selten einer ist muthig, wann er zu altern anfängt, der in der 
kindheit feige ist.» 110a: 

margr er sá hvatr, er hjör ne ry'Sr**) 
annars brjóstum í. 

«mancher ist tapfer, der das seh wert nicht röthet in anderes brüst.» 
Ebendas. spricht Sigurd über den tod Fafnis: 

fé ok fjörvi reöi sá inn frani ormr, 
nema ]>ú fry 'Sir mér hvats hugar. 

*) mir ist nicht unbekannt, worauf Wackernagel im glossar zum 
althochdeutschen lesebuche aufmerksam macht, dass unser bald, 
schnell, geschwind erst aus der ursprünglichen bedeutung <tstark" 
sich entwickelt haben, ich glaube aber nicht, dass gleiches von hvatr 
anzunehmen sei. 

**) ry'ör statt ry'fr der handschriften nach konjektur von Grimm 
(a. a. o. p. 194). 
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«hab' und leben besässe der glänzende wurm, ziehest du mich 
nicht des mangels*) an tapfrem mulh.» lIOb: 

Hugr er betri en sé hjörs megin, 
hvars reiöir skolu vega; 

jrviat hvatan mann ek sé harliga vega 
meö slaevu sveröi sigr. 

Hvötum er betra en sé ohvötum 
í hildileik hafask. 

«muth ist besser denn schwerteskraft, wo zornige kämpfen; denn 
tapferen mann sah kühn (harliga für haröliga, wie auch liarla für 
haröla vorkommt) ich erkämpfen mit stumpfem schwert den sieg. 
Tapferem ist's besser denn untapferem im kriegsspiel sich befin- 
den.» 146a heisst Gunnarr «gunnhvati» (der kampfrüstige) und 
144b »ógnhvatr» (der schreckenskühne = bellicosus). - Das 
abgeleitete verb hvata hvataöa schliesst an 1) sich an und be- 
deutet beschleunigen, z. b. Snorraedda p. 58 von der sonne: 
«skjótt ferr sólin ok nœr svá sem hon sé hnedd, ok eigi mundi 
hon )>á meir hvata göngunni at hon hrceddist bana sinn" (rasch 
fährt die sonne und beinahe als wäre sie in furcht, und sie würde 
ihren gang nicht mehr beschleunigen, wenn sie sich vor ihrem 
mörder fürchtete.» Kein zweifei übrigens, dass hvatr in älterer 
zeit auch den sinn «scharf» hatte und dieser aus anderweitigen 
Schriften sich wird nachweisen lassen. Wäre diess auch minder 
gewiss, wir könnten es aus der bedeutung des abgeleiteten verbs 
hvetja hvatta folgern. Dieses entspricht 1) ganz unserem 
wetzen, acuere, òÇvveiv. Vgl. Kormakssaga (ed. havn.) p. 44: 

Sitja sverö ok hvetja sin andskotar minar. 
«es sitzen und wetzen ihre Schwerter meine gegner. » Wie man 
aber im lateinischen häufig «acuere aliquem ad aliquid», und So- 
phocles Trach. 1166 (ed. Hermann) rovfjiòv ouvrai etapa sagt, so 
wird hvetja gewöhnlich, in der Edda immer, übertragen und er- 
hält 2) die bedeutung zu einer that schärfen, reizen, an- 
treiben. Der Übergang ist ganz natürlich. A. 

(Schluss folgt.) 
*) Gebr. Grimm p. 194: (lwo du nicht mich reiztest zu scharfem 

muth." Die gegebene Übersetzung scheint mir lebendiger. At fry' ja hu- 
gar heisst gewöhnlich der feigheit beschuldigen, so z. b. Snorraedda 
p. 112 spricht der wolfFenrir zu dengöttern: heldr en ]?ér fry'it mer 
hugar, }>á leggi einnhverr hönd sina í munn mér etc. (ehe ihr mich 
aber der Feigheit zeiht, lege jemand seine hand mir in den mund). 


